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VORWORT

Spielen stärkt – Selbstregulation als Schlüsselkompetenz

Kinder stehen vor vielfältigen Herausforderungen – im Umgang mit ihren Gefühlen, 
mit Stress und Frustration. Pädagogische Fachkräfte begleiten sie dabei und tragen 
Verantwortung für ihre emotionale und soziale Entwicklung, oft unter schwierigen 
Rahmenbedingungen. Damit Kinder frühzeitig lernen, reflektiert zu handeln und Ver­
antwortung für ihr Verhalten zu übernehmen, brauchen sie Unterstützung in ihrer 
Selbstregulation. 

Warum Selbstregulation so wichtig ist

Selbstregulation befähigt Kinder, in herausfordernden Situationen handlungsfähig zu 
bleiben, bewusste Entscheidungen zu treffen und andere nicht auszugrenzen. Studien 
zeigen, dass Selbstregulationsfähigkeit eng mit Lebenszufriedenheit, Lernfähigkeit und 
sozialer Teilhabe verknüpft ist. Die Neurowissenschaftlerin Sabine Kubesch betont: 
„Die Selbstregulierung ist extrem wichtig für die Entwicklung der Kinder. Das Schöne 
ist, dass man sie im Alltag ständig fördern kann.“1

Spielen als Lernraum

Spiele bieten einen idealen Rahmen, um Selbstregulation zu fördern. Kinder erleben 
sich selbst, probieren Rollen aus, lernen Regeln kennen, gestalten sie mit und wachsen 
im sozialen Miteinander – ganz ohne Leistungsdruck. Die in diesem Buch vorgestellten 
Spiele wirken dabei gleichzeitig auf verschiedenen Ebenen: Sie fördern Motorik, 
Aufmerksamkeit, Konfliktlösung, Toleranz, Selbstwirksamkeit, Teamfähigkeit und 
Frustrationstoleranz. 
Alle Kinder sollten aktiv werden können – nicht müssen. Manche Kinder beobachten 
zunächst, bevor sie sich aktiv beteiligen – auch das ist Teil des Spiels. Ein Beispiel aus der 
Praxis zeigt, wie wichtig ein bewusster Umgang mit Rollen ist: In der Kita spielte mein 
körperlich behinderter Sohn „Katze und Maus“. Er war die Katze, ein anderes Kind die 
Maus – der Ausgang war vorhersehbar. Als Mutter war ich tief betroffen, seine Tränen 
machten deutlich, wie wichtig es gewesen wäre, ihm die Rolle der Maus zu geben, denn 
dann hätte er erleben können, wie solidarisch andere Kinder ihn unterstützen.

1	 Deutsche Gesetzliche Unfallversicherung (DGUV) (Hrsg.) (2018): Die Gefühle besser im Griff. Online unter:
https://www.kinderkinder.dguv.de/die-gefuehle-besser-im-griff/ [letzter Zugriff: 03.11.2025].
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Altersangaben bewusst offenhalten 

Da Kinder sich unterschiedlich entwickeln, verzichten wir auf starre Altersangaben. 
Entscheidend ist das Interesse des Kindes – nicht das Geburtsdatum. Auch die Spielzeit 
sollte flexibel bleiben. Fachkräfte spüren, wann ein Spiel seinen Höhepunkt erreicht hat 
oder ein Wechsel sinnvoll ist. Regeln können gemeinsam mit den Kindern entwickelt 
werden, damit Sie nicht immer die Spielleitung übernehmen müssen – für die Kinder ein 
Schritt zu mehr Verantwortung und Selbstbestimmung. 

Regeln gemeinsam gestalten

Kinder sollten möglichst häufig selbst Regeln aushandeln und klären, was passiert, wenn 
sie nicht eingehalten werden. So erleben sie, dass Spiele auch ohne vorgegebene Er­
wachsenenregeln gelingen – und erwerben dabei wichtige Selbstregulationsfähigkeiten. 
Ein respektvolles Miteinander braucht Regeln – und Kinder spüren, dass gemeinsames 
Spielen besser gelingt, wenn sie diese mitgestalten dürfen. Gerade weil Kinder in der Kita 
oft mehr Zeit verbringen als zu Hause, ist es wichtig, ihnen Raum für Mitbestimmung 
zu geben. So erleben sie Selbstsicherheit, Entscheidungsfreude und kulturelle Teilhabe. 

Selbstwirksamkeit erleben

Kinder, die erfahren, dass ihr Handeln etwas bewirkt, entwickeln Vertrauen in die eige­
nen Fähigkeiten. Sie lernen, Herausforderungen zu meistern, kreative Lösungen zu finden 
und Kompromisse auszuhandeln. Solche Erfahrungen stärken nicht nur das Selbstbe­
wusstsein, sondern auch den Mut, sich einzubringen und für andere einzustehen. 

Impulse für die Praxis

Dieses Buch möchte pädagogische Fachkräfte dabei unterstützen, Kindern durch ge­
zielte Spielangebote Selbstregulation und Selbstwirksamkeit zu ermöglichen – mit vie­
len praxistauglichen Ideen, die ohne großen Aufwand umsetzbar sind und den Fokus auf 
gemeinsames Erleben statt Wettbewerb legen. 

Gutes Gelingen und viel Spaß
wünscht Ihnen
Petra Stamer-Brandt
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BEGRÜSSUNG & 
BEGEGNUNG – 
wahrnehmen und 
gemeinsam handeln





DAS BEGRÜSSUNGSSPIEL

Körper- und Rollenspiel

Alle Kinder spazieren in einem abgegrenzten Areal umher, ohne sich gegenseitig an­
zurempeln oder unaufgefordert miteinander zu sprechen. Bei Begegnungen probieren 
sie verschiedene Begrüßungsformen aus. Zunächst machen Sie Vorschläge, später die 
Kinder:
	• zunicken,
	• Hand geben,
	• umarmen,
	• Nasenkuss,
	• High Five,
	• Blickkontakt halten,
	• Wangenküsschen,
	•  …

Den Kindern fallen sicher noch andere 
und viel lustigere Begrüßungsformen 
ein und sie genießen es, das Spiel mitzu­
gestalten.

Die Vielfalt an Begrüßungen regt Gespräche an  – manche sind hierzulande üblich, 
andere kennen die Kinder aus dem Urlaub. Begrüßungen drücken Respekt aus – oder 
Respektlosigkeit. Nicht in jeder Kultur wird der Handschlag als angemessen betrachtet, 
in manchen Kulturen gilt er als respektlos.

Das Spiel motiviert die Kinder, zu Hause mit Familie und Freunden neue, alte oder unge­
wohnte Begrüßungsformen zu entdecken und auszuprobieren.

10


